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Vorwort

Soziale Risiken im frühen Kindesalter, Prävention von Entwicklungsstörungen und Kin-
deswohlgefährdung, Verbesserung von frühen Bildungsangeboten für Kinder, die unter 
benachteiligenden familiären Entwicklungsbedingungen aufwachsen, sind aktuelle Stich-
worte in der fachlichen und öffentlichen Diskussion. Allen ist bewusst, dass die Gruppe 
der Kinder und Jugendlichen, die in der Schule scheitern, keine ausreichenden Lese-, 
Schreib- und Rechenkenntnisse für ihre weitere Ausbildung erwerben oder die Schule 
gar ohne Abschluss verlassen, die größte Herausforderung für unser Bildungssystem sind. 
Gerade sie brauchen gut ausgebildete Lehrer – weit mehr als Kinder, die wohlbehütet in 
stabilen Familienverhältnissen aufwachsen und damit günstigere Voraussetzungen haben, 
ihren Weg ins Leben zu finden. Wir alle wissen aber auch, dass pädagogische Maßnah-
men für diejenigen, die aufgrund geringer Motivation zum Lernen, unzureichenden 
Sprachkenntnissen oder fehlendem Zutrauen in ihre eigenen Fähigkeiten und Chancen 
in der Schule zu scheitern drohen, eigentlich viel früher ansetzen müssen, um nachhal-
tig erfolgreich zu sein.

Frühe Förderung, frühe Hilfen und frühe Bildung sind die richtigen Antworten auf diese 
Herausforderung. Fachkräfte, die in Institutionen der Frühförderung, frühen Hilfen und 
frühen Bildung arbeiten, können sich mühelos auf das Konzept der „Resilienzförderung“ 
als Leitmotiv für ihre Tätigkeit einigen. Aber was meint dieses Konzept genau und was 
sind die Ansatzpunkte für Interventionen, damit Kinder auch unter ungünstigen Lebens-
bedingungen ihren Weg meistern? Um welche sozialen Risiken geht es überhaupt und 
wie sieht die Lebenssituation der betroffenen Kinder aus? Was kennzeichnet ihre Bezie-
hungen zu ihrem sozialen Umfeld? Wie sollen die Hilfen gestaltet sein, um den Weg von 
Kindern, deren Entwicklung durch soziale Risiken gefährdet ist, wirksam zu beeinflus-
sen, und wie können diese Hilfen am besten organisiert werden? Was lässt sich dazu aus 
internationalen und nationalen Studien zur Evaluation von Präventions- und Interventi-
onsmaßnahmen lernen?

Diese Fragen sollen Gegenstand dieses Buches sein. Sie beschäftigen viele Praktiker, 
aber auch viele Studierende, die sich in den Studiengängen der Sonder- und Frühpäda-
gogik und im Bereich der Entwicklungspsychologie mit den Bedürfnissen von Kindern 
beschäftigen, deren Entwicklung von sozialen Risiken bedroht ist. Das Buch soll ihnen 
Kenntnisse vermitteln, welche Entwicklungsrisiken bestehen, am Beispiel von Kindern, 
die in Armutslagen aufwachsen, deren Eltern noch sehr jung sind, psychisch erkrankt, 
alkohol- oder drogenabhängig. Es soll sie für Anhaltspunkte von Vernachlässigung und 
Misshandlung sensibilisieren, die Leser mit den empirischen Ergebnissen zur Wirkung 
von Präventions- und Interventionskonzepten und zur Förderung in Kindertagesstätten 
vertraut machen und schließlich Schlüsselelemente von Interventionen beschreiben, durch 
die die Entwicklung von Kindern, die unter schwierigen sozialen Bedingungen aufwach-
sen, bereits in den ersten drei Lebensjahren so unterstützt werden, dass sie ihre nachfol-
genden Entwicklungsaufgaben meistern.

München und Heidelberg, im Juni 2013� Klaus Sarimski
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1	 Soziale Risiken und Resilienzförderung

Der Begriff der „Resilienz“ bezieht sich auf die Erfahrung, dass es Kinder gibt, die ent-
gegen aller Wahrscheinlichkeit extrem ungünstige Lebensbedingungen meistern. Er be-
zeichnet eine psychische Widerstandsfähigkeit gegenüber biologischen, psychologischen 
und psychosozialen Entwicklungsrisiken. Dass sich ein Kind trotz ungünstiger Bedingun-
gen positiv entwickelt, lässt sich daran erkennen, dass es seine „Entwicklungsaufgaben“ 
in den verschiedenen Kindheitsphasen erfolgreich bewältigt, Zufriedenheit und ein posi
tives Selbstbild entwickelt und keine emotionalen oder sozialen Störungen ausbildet.

Welche Bedingungen dafür von Bedeutung sind, lässt sich aus einigen Forschungsbefun-
den ableiten, die aus Langzeitstudien zur Entwicklung von Kindern gewonnen wurden, 
die unter ungünstigen psychosozialen Bedingungen aufwachsen. Weltweit gibt es eine 
Reihe von solchen Langzeitstudien, die umfangreiche Untersuchungsgruppen über viele 
Jahre begleiteten. Eine dieser Studien ist die Kauai-Studie, bei der 1955 die gesamte Ko-
horte der auf der hawaiianischen Insel Kauai geborenen Kinder einbezogen werden 
konnte (u. a. Werner, 2011). Andere Untersuchungen stammen aus Großbritannien, wo 
anhand von 30.000 Fällen die Lebensverläufe von Kindern analysiert wurden, die Ende 
der 50er und Anfang der 70er Jahre zur Welt kamen (Schoon, 2006), und Deutschland, 
wo in der Mannheimer Risikokinderstudie (Laucht et al., 2000) eine systematisch zusam-
mengestellte Kohorte von Kindern mit unterschiedlichen sozialen und biologischen Ri-
siken bis ins späte Schulalter begleitet wurden (vgl. Tab. 1).

Im Jahre 1955 begann auf der hawaiianischen Insel Kauai unter Leitung von Emmy 
Werner eine Längsschnittstudie, bei der die gesamte Kohorte der 1955 dort geborenen 
Kinder erfasst wurde und die Kinder über einen Zeitraum von 32 Jahren in ihrer Ent-
wicklung verfolgt und in mehrjährigen Abständen zu insgesamt fünf verschiedenen Zeit-
punkten untersucht wurden. Ein überraschendes Ergebnis war, dass ein Drittel der etwa 
200 Kinder, die unter risikoreichen Bedingungen aufwuchsen, trotz aller Widrigkeiten 
zu selbstständigen und erfolgreichen jungen Erwachsenen heranwuchsen.

Tabelle 1:	 Übersicht über langfristig angelegte Entwicklungsstudien (Beispiele)

Studie Kurzbeschreibung

Kauai-Studie  
(Werner & Smith, 
2001; Werner, 2011)

Beginnend während der Schwangerschaft, wurde der Ein-
fluss biologischer und psychosozialer Risikofaktoren, kriti-
scher Lebensereignisse und Schutzfaktoren auf die Entwick-
lung untersucht. Die Datenerhebung erfolgte u. a. mit 1, 2, 10 
und 18 Jahren.

Minnesota-Parent-
Child-Project (Sroufe 
et al., 2005)

Ebenfalls beginnend in der Schwangerschaft wurden 190 von 
anfangs 267 Kindern aus einkommensschwachen Familien 
über einen Zeitraum von 25 Jahren untersucht. Die Untersu-
chungen erfolgten in den ersten Lebensjahren in Intervallen 
von 3 bis 6 Monaten, weitere Untersuchungen dann in der 1., 
2. und 6. Klasse sowie im Alter von 25 Jahren.
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10 Kapitel 1

Tabelle 1:	 Fortsetzung

Studie Kurzbeschreibung

Rochester-Längs-
schnittstudie  
(Sameroff et al., 
2003)

Eine Stichprobe von 180 Frauen mit einer Vorgeschichte 
psychischer Erkrankungen sowie eine Kontrollgruppe wurden 
einbezogen; ihre Kinder wurden von Geburt an bis zur  
12. Klasse untersucht.

Nationale Studie zur 
Kinderentwicklung in 
England (Schoon, 
2006)

Zwei Studien schlossen jeweils ca. 17.000 Personen ein,  
die 1958 bzw. 1970 in Großbritannien zur Welt kamen. Es 
wurden Daten über die Entwicklung der Kinder ab dem Ende 
des Vorschulalters erhoben. Die Messung erfolgte zu vier 
bzw. fünf Zeitpunkten.

Mannheimer Risiko-
kinderstudie (Laucht 
et al., 2000)

362 Kinder, die 1986 – 1988 zur Welt kamen, wurden im Alter 
von 3 Monaten, 2, 4 ½ und 8 Jahren untersucht. Die Stich-
probe wurde systematisch nach dem Ausprägungsgrad  
biologischer und sozialer Risiken zusammengestellt.

In der Mannheimer Längsschnittstudie (Laucht et al., 2000) wurden dabei z. B. folgende 
psychosoziale Risiken berücksichtigt:
•	 niedriges Bildungsniveau der Eltern,
•	 beengte Wohnverhältnisse,
•	 psychische Störungen eines Elternteils,
•	 anamnestische Belastung der Eltern,
•	 disharmonische Partnerschaft,
•	 frühe Elternschaft,
•	 Ein-Eltern-Familie,
•	 unerwünschte Schwangerschaft,
•	 mangelnde soziale Integration und Unterstützung,
•	 ausgeprägte chronische Schwierigkeiten,
•	 mangelnde Bewältigungsfähigkeiten der Eltern.

Die Autoren sprachen dann von einer Gefährdung durch psychosoziale Risiken, wenn 
drei oder mehr dieser Faktoren auf eine Familie zutrafen. Abbildung 1 zeigt die Abhän-
gigkeit des Auftretens von psychischen Auffälligkeiten im Schulalter in Abhängigkeit von 
der Zahl der psychosozialen Risikofaktoren, die in einer Familie vorlagen.

In der Mannheimer Risikokinderstudie ergab sich z. B. aus einer Reihe multipler Regres-
sionsanalysen, dass die hier untersuchten Risiko- und Schutzfaktoren gemeinsam zwi-
schen 12 und 22.6 % der Varianz in der motorischen, kognitiven bzw. sozial-emotiona-
len Entwicklung aufklären können. Weiterhin fanden sich Belege für Wechselwirkungen; 
so konnte z. B. nachgewiesen werden, dass der entwicklungshemmende Einfluss starker 
psychosozialer Risiken auf die sozial-emotionale Entwicklung im Alter von 4 ½ Jahren 
durch ein positives mütterliches Interaktionsverhalten im Säuglingsalter weitgehend kom-
pensiert werden kann. Ein ähnlicher Befund ergab sich im Bereich der organischen Ri-
sikobelastungen: Frühgeborene Kinder profitierten in besonderem Maße von einem ein-
fühlsamen Umgang der Mutter mit dem Säugling.

Dieses Dokument ist nur für den persönlichen Gebrauch bestimmt und darf in keiner Form vervielfältigt und an Dritte weitergegeben werden. 
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Neuere Daten aus einer deutschen Studie bestätigen den starken Einfluss psychosozialer 
Faktoren auf die Ausbildung psychischer Auffälligkeiten der Kinder. Sie stammen aus 
dem Kinder- und Jugendgesundheitssurvey (KiGGS; vgl. Lampert & Kurth, 2007), in das 
eine repräsentative Stichprobe von fast 18.000 Kindern und Jugendlichen im Alter von 
0 bis 17 Jahren einbezogen wurden. Diese Studie enthält auch eine Zusatzuntersuchung 
(BELLA-Studie; Befragung „Seelisches Wohlbefinden und Verhalten“; Ravens-Sieberer 
et al., 2007). 12.2 % der Kinder der Gesamtgruppe wiesen psychische Auffälligkeiten 
auf. Ihre Häufigkeit variierte beträchtlich mit dem sozialen Status der Familien, in denen 
sie aufwuchsen. Sie war bei Jungen aus Familien mit niedrigem sozialem Status um das 
3.5-fache höher, bei Mädchen um das 4.4-fache höher als bei Kindern aus Familien mit 
hohem Sozialstatus (Lampert & Kurth, 2007).

Das Minnesota Parent-Child Project wurde im Jahre 1975 in Minneapolis begonnen. An-
fangs konnten 267 schwangere Frauen für die Längsschnittstudie gewonnen werden. 
Diese waren im Mittel 20 Jahre (12 bis 34) alt, lebten zu diesem Zeitpunkt in Verhältnis-
sen unterhalb der Armutsgrenze und waren mit zahlreichen weiteren Risikofaktoren be-
lastet. Etwa die Hälfte der Frauen hatte keinen Schulabschluss, in 86 % der Fälle waren 
die Schwangerschaften ungewollt und zum Zeitpunkt der Geburt waren 62 % ohne fes-
ten Partner. Weitere Risikofaktoren stellten das jugendliche Alter vieler Mütter sowie Er-
fahrungen mit Drogenmissbrauch, familiärer Gewalt, sexuellem Missbrauch oder Ver-
nachlässigung dar. Die Kinder wurden über die gesamte Entwicklungsspanne untersucht 
und sind heute über 30 Jahre alt. Auch diese Studie hat wesentlich zum Verständnis der 
Auswirkungen sozialer Risiken auf die kindliche Entwicklung beigetragen.

Weitgehend übereinstimmend kommen die genannten Langzeitstudien zu folgenden Re-
silienzfaktoren, d. h. Bedingungen, die Kinder trotz ungünstiger Lebensbedingungen vor 

P
ro

ze
nt

Zahl psychosozialer Risiken

Abbildung 1:	 Kumulativer Effekt psychosozialer Risikofaktoren auf das Auftreten psychischer 
Auffälligkeiten (Laucht et al., 2000)
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